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]Sr. 66 . Karlsruhe , Montag den 19 . jViärz 1906 . 26 . Jahrgang .

Pie „Jungen" und die „Akten".
ES gibt unter sonst sehr ernsthaften bürgerlichen

Politikern nicht wenige, die von den: vor einigen
Jahren auf die politischen Bretter getretenen Jung¬
liberalismus so etwas wie erneReminifcenzdes Libe¬
ralismus erhofften. Wir haben oft genug vor der
Illusion gewarnt , auf den Jungliberalismus all¬
zugroße Hoffnungen zu fetzen . Ein Liberalismus ,
der innerhalb der nationalliberalen Par¬
tei glaubt auf feine politische Rechnung kommen
yi können , ist kein Liberalismus und kann auch
niemals ein solcher werden. Me Regeneration des
Liberalismus erfordert nicht so sehr die Einigung
der liberalen Parteien , als vielmehr die Tren¬
nung von denjenigen Elementen , die zwar unter
der Flagge des Liberalismus segeln , die aber bei
jeder Gelegenheit der Reaktion Helfersdienste
leisten, bezch . selbst bis auf die Knochen reaktionär
sind . So lange diese Trennung nicht radikal voll¬
zogen wird , kann der Liberalismus nicht auf ge¬
sund« Beine kommen .

Tie badischen Jungliberalen galten bislang als
die relativ besten unter dieser Sorte Liberaler . Es
soll nicht bestritten werden, daß fie sich , namentlich
hinsichtlich des Abrückens von den Konservativem
und der Annäherung an die Linksliberalen so etwas
wie ein Verdienst erworben haben. Allerdings teuf
dabei nicht übersehen werden, daß dem badischen
Narionalliberalismus das Wasser schon an der
Kehle stand , als er sich dazu entschlossen hat , wenig¬
stens in bezug auf die bei den Wahlen einzu¬
schlagende Taktik fich den Wünschen der Jung -
liberalen zu nähern .

Tie großen Hoffnungen, die insbesondere bei den
Linkskiberalen hinsichtlich der von den Junglibe -
ralen beabsichtigten Schwenkung nach links bis in
die allerletzte Zeit herein bestanden haben, dürsten
durch die Verhandlungen des Pforzheimer
Jungkiberalen Delegierte ntages
zum mindesten recht erheblich reduziert werden.
Tiefe „Jungen " wissen erstens noch garnicht, was
.sie eigentlich wollen nud zweitens gehen bei ihnen
di« Ansichten über das , tvas liberal ist , ebeu-
soweit auseinander , als bei den „ Alten "

. So lange
die Herrschaften sich nicht einmal über das , was
begrifflich unter liberal zu verstehen ist, klar
geworden sind, können sie auch zu keinen : liberalen
Programm konimen .

Wenn auf irgend einem Gebiete unter liberal
denkenden Männern leicht eine Verständigung er¬
zielt werden kann, so doch gewiß ans dem Gebiete
der Kommunalpolitik . Hier spielen nicht
jene großen politischen Fragen eine Rolle, die in
derReichspolitik eine gemeinsameAktionerschweren.
Wollt aber treten gerade bei der Kommunalpolitik
die wirtschaftlichen d. h . also die Klasse n-
s, e g e n s ü tz e in Erscheinung. Dieser K lassen -
gcgensatz , beztv. der KI a s s e n e g o i 8 in u S
ist es, der dem Gedanken der Vereinigung aller
liberalen Parteien zu einer einzigen großen libe¬
ralen Partei wie eine nnübersteigbare Mauer hin¬
dernd im Wege steht .

Wenn der Bad . Landcsbote den Jungsiberakeir
zwn Vorwurf inacht , daß sie mit ihren Reden über
die Notwendigkeit der Reform unserer Gcmeinde-
nnd Städteordnung mit der Stange im Nebel her-
inngesahren seien, so ist das an sich gewiß zutreffend.
Aber warn m fahren die Jungliberalen nnt der
Stange im Nebel herum? Weil die ganze Pol i-
tik für sie noch ein dicker Nebel ist . den sie
lucht zu durchschauen vcrinögen. Es gibt ja einige

Jungliberale , die nicht nur für die direkte Wahl
auch bei den Gemeindevertretungskörpern find , son¬
dern sogar den Proporz in Vorschlag bringen.
Aber solche Musterexemplare gibt es auch unter
den „Alten"

, gibt es sogar bei den reaktionären
Parteien der Rechten . Sie stehen jedoch — und das

äst das ausschlaggebende — allein auf weiter
Flur . Diese Ideologen vergessen - oder lvissen es
nicht — , daß Politik und Oekonomie im engsten
Zusammenhänge und in engster Wechselwirkung
zueinander steheu.

Wir wollen auf die Einzelheiten der über das
!Kommunalivahlrecht auf dem jungliberalen Dele¬
giertentag gepflogenen Erörterungell nicht des
näheren eingehen , obwohl das zur Charakterisierung
des Jungliberalismus sehr wohl lohnend wäre.

^Diefe Einzelheiten interessieren mrs hier viek weni¬
ger als die Tatsache , daß die Jnngliberaleu sich

•als unfähig erwiesen haben, ein wirklich
liberales Kommunallvahlprogramm auszustel -
len . Das ist rein unmöglich , wenn man zur
nationalliberalen Partei gehört und eine
Trennnung von dieser nicht vollziehen will.
Die Jungen niögen in deni und jenem Punkte etwas
liberaleren Anschauungen huldigen als die „Alten " ,dort, wo es sich um die entscheidertden Fra¬
gen handelt, kommt auch bei ihnen inimer lvieder
der nationalliberale Pferdefuß zum Vor¬
schein , d. h. nicht der Liberakisnms , sondern der
Klassenegoismus gibt bei ihnen den Aus¬
schlag. Eine „Radikalisierung " des Kommunal¬
wahlrechts, soll heißen ein gerechtes , nicht auf
der Basis des Besitzes, sondern aus den Prinzipien
der Demokratie aufgebautes Gemeindewahlrecht
ist ihnen ebenso verhaßt , wie den „Alten "

. Die
„schweren wirtschaftlichen Schäden"

, die fie durch
eiv wirklich liberales und demokratisches Wahlrecht '
befürchten , sind weiter nichts als die Allgst vor der
Beseitigung der K l a s s e n p r i v i l e g i e n der
Besitzenden, sowohl hinsichtlich der Rechte als auch
der Pflichten. Daß eine sozialdemokratische Mehr¬
heit in einer Genieindeverwaltung nicht Haufen
kann wie der Stier rm Porzellanladen , ist doch ganz
klar. Eine solche Mehrheit würde - dafür gibtS
doch wahrlich Beweise genug — zwar die Ungerech¬
tigkeiten beseitigen , die überall dort bestehen , wo
die kapitalistische Klassenherrschaft dominiert , sic
würde aber in ihrem wohlverstandenen eigenen In¬
teresse nicht so töricht sein, alles über den Hansen
werfen und die sozialistische Gesellschaft an miuln-
tere etablieren zu wollen . Das wissen die Befitzen-
den, die heute gerade in den Gemeinden nnt Privi¬
legien ausgestattet sind, auch sehr wohl und fie glau¬
ben deshalb allch gar nicht ernstlich an die „ großen
rmrtscbastliche« Schäden"

, die sie in den düstersten
Farben an die Wand malen . Wovor fie A n g st
habeil , das ist die B e s e i t i gu n g ihrer KI a s -
i c n p r i v i l e g i e » . Di« besitzenden Klassen
bezw. ihre Wortführer wissen ganz gilt , ivohin die
Fahrt nuferer wirtschaftlichen Entivicklnng geht und
sie wissen auch, daß gerade aus koulmunakpokitischenl
ls^ebietc deil Erpropriateren des Mehr¬
werts am ehesten aus den Pelz gestiegen werden
kann , d. h . es kanli ihnen so manches Wieschen ab -
genommen werden , mrs deni sie hellte ungestört gra¬
sen können .

Wir warm deshalb nicht im mindesten von deni
total negativen Ausgang der Berhandkungen d«S
Junglideraken Telegiertentages gorade über dies«
Kragen der koulmnualpolitischen Rechte enttäuscht.
Ein positives Resultat tväre il « r insolveit zu erzie¬
len getvesen, als die „Akten " sich bannt einverstan¬
den erklärten . Diese aber möchten an dem gcgen -

ivärtigen Kommunalwahlrecht am liebsten festhal-
ti » , jedenfalls lehnen sie eine prinzipiell
durchgreifende Aenderung rundweg aü.
Ten „Jungen " überläßt rnan dabei gerne das
billige Vergnügen, — leeres Stroh zu dre -
s ch e n . - -

Ein „Alter " von „ echtem Schrot und Korn " ist
Herr Dr . Binz , der derzeitige Fraktionschef der
Nationalliberalen . Herr Dr . Binz besitzt — das
muß voll und ganz anerkannt werden — ein be¬
deutendes Anpassungsvermögen . Er kailn
mit den „ Alten"

, aber auch mit den „ Jiillgen "
kutschieren , er kann unter gewissen Umständen sehr
radikal klingende Reden halteil — außerhalb des
Parlaments natürlich : er kailn aber auch älrßerst
gemäßigt anstreten . Das letztere liegt weit mehr
in seinem Naturell , als das erstere . Doch darüber
haben wir uns die Köpfe nicht 311 zerbrechen . Aber
wenn Herr Dr . B i n z auf deni Jungliberaken Dele-
gicrtelltag glaubte, die „politische llnzuverlässigkeit
der Sozialdemokratie" hervorhcben zu müssen , dann
allerdings ist die Reihe zu reden an u n s . N i e -
n ! a n d ist weniger berufe n , über die poli¬
tische Unzuverlässigkeit anderer zu Gericht zu sitzen ,
als der derzeitige Fraktionschef der Nationallibera -
lcn , Herr Dr . Binz . Dieser Herr ist — das zu
sagen ist hier wirklich einmal notwendig — die
personifizierte politische Unzuver¬
lässigkeit . Herr Dr . Binz möge , wenn es ihn
interessiert, einnral in seinen eigenen Reihen , und
wenn es ihn weiter interessiert, auch bei den an¬
deren liberalen Parteien einmal über diese uilserc
Behauptung abstimnien lassen .

Es gehört wirklich ein gclvisser Mut dazu, a»ge-
sichts der Haltung der Nationalliberalen im Land¬
tag , die biL weit in die Reihen der nationalliberalen' Partei hinein Mißmut und Verstimmung
lrervorgerufen hat, der Sozialdeniokratie den Vor¬
wurf der politisckiell Unzuverlässigkeit zu iilachon.
Die natioualliberalc Fraktion ist auf deiil besten
Wege, dem Z e n t r u m bei den nächsten Lalidtags -
wahleii zur absoluten Mehrheit zu verhelfen.
Eine Partei , die ein Verbot wie das K 0 n st a u -
z c r mit so oberfaulen Redensarten vertei -
d i g t , die nicht einmal den „Fall Koch " anzuschnei -
den den Mut hatte , die in d « >> wichtigstem politisch »«
Fragen , die setzt auf der Tagesordnung stellen, hiu -
t e r dem Zentrum marschiert, soll doch ilickst
über die politische Unzllverlässigkeit anderer Par¬
teien zu Gericht fitzen wollen .

Mit liberalen Redensarten — möge sich
das Herr Tr . Binz ein für allernal gesagt sein
lassen — wird das A 'ntrrim und die Reaktion in
Baden so wenig überwunden wie anderwärts . Es
gilt Taten zu vollbringen . wenn der Natioimi -
liberalisums bei den nächsten Landtagstoahlen nicljt
böse unter den Schlitten komnieu soll.

Kaäischer Landtag .
(46 . Sitzung.)

# S ei x 1 9 r u 5 e , 17. März.

Märzenft«rm ttt der Kammer.
Tie warme FrüHIingssoune lächelt freundlich zu

den großen Fenstern des Rondells herein . Echte
Frühlingsstiininung . Der Präsident eröffnet die
Sitzung . Verhandelt wird über das Spezialbudget
des Ministeriums des Innern und zNxir zunächst
der Titel : Polizei .

(ssenosse E i ch h 0 r n plaidiert in warmen Wor¬
ten für die Bäckergehilfen , denen man am Weiti-
r:crcl) tstag das Tanzen verboten hatte . Er ersucht

den Minister , hier so weit als inöglich Rücksicht auf
die besonderen Arbeitsverhältnisse der Bäckergehil -
fen walten zu lassen. Dann sprechen Muser ,
V e n e d e y , F r ü h a u s , B r 0 d m a n n . Sie
alle klagen mit inehr oder weniger Temperamrnt

über die Behandlung der Schutzleute und bringen
eine Reihe sonstiger Beschwerden dieser Beamten¬
kategorie zum Vortrag . Der Fluß der Reden ^plät¬
schert geniiitlich dahin. Tiefer Friede lagert über
dem Haus und viele Abgeordnete begeben sich in
den Couloir und in das Nebenzimmer . Die De¬
batte ist ja nicht sehr interessant.

Abg. Frank , der Benjamin des Hauses, deni
inan immer gerne lauscht, erhält das Wort . Zu¬
nächst bringt auch er einige Wünsche und Beschwer¬
den zur Kenntnis des Hauses uüd des Mini¬
steriums . Und dann kommt er noch einmal auf die
Schäferei zu sprechen . „Was will er nur ?"
sagen viele . Die Geschichte ist doch ausführlich) ge>
nilg behandelt und Schäfer wird sich die Debatte
ivohl »ck noiam genommen haben . Abg . Frank
überrascht aber das hohe Halls mit der Mitteillkng,
daß der Mannheimer Polizeidirektor Schäfer wie¬
der die Lust zuni „Negieren" bekommen habe . Er
will die Märzseier der Mannheimer Arbeiterschaft
polizeilich reglementieren, d. h . alles das i m vor¬
aus verbieten, was das Polizeiherz des Herrn
Schäfer alich nr>r irgendwie betrüben könnte . Zwar
weiß er nicht, was eigentlich geplant ist, aber tvas
künlmerts den Mannheimer Polizeidirektor, ob
oder was geplant ist. Er verbietet iu8
Blaue hinein und niacht dein Vorabenden des
sozialdemokratischen Vereins davon Mitteilung .
Dieser ist zufällig Abgeordneterund liiuiuit deshalb
den voreiligen Herrn gehörig aufs Korn . Die
Rede Franks hat gelvirkt . Erst lächelte der Mini¬
ster, aber bald wurde er sehr ernst. Er meldet sich
sofort znm Wort und verteidigt seinen Schützling,
so gut ers kann mid stellt ihm einen Blankowechsel
für den 18 . März ans , falls die Mannheimer ihren
geplanten Spaziergang in der Bismarckstraße
machen . Dem Minister scheint aber die Geschichte
doch nicht ganz gleichgiltig zu sein. F r a l > k hatte
kategorisch erklärt : „Jetzt i st s genug ! "

Nun konrmt unser Kräuter zum Wort . Er
spricht A» t „ nfc mit ax -Mi+ieuun «ul - © ctite » 115 »

führungen bewegen sich ans dem Gebiete der Schntz-
inannsbeschwerde » . Den „Revolutionären " ver¬
trauen die Behüter der inusterstaatlichen Ordnung
ihre Klagen an und sie fürchten den „Umsturz" nicht,
int Gegenteil, sie würden es mit Freuden begrüßen,
wcnn noch «lehr solcher „Uinstürzler" in der Kam¬
mer wären . Sie verteidigen die Volksrechte lind
lnachen keine Koiilplimente vor der Regierltngs -
bank . Kräuter verwahrt sich entschieden gegen die
Polizeimaßregeln , die man immer nur gegen die
Sozialdemokratie anwendet. Seine Rede hat Ein¬
druck gemacht und die Fraktionskollegen Quittieren
mit einem lebhaften Bravo.

Weniger angenehm berührt aber ivar die „ kleine
Exzellenz "

. Sie sprang sofort vom Stuhl m die
Höhe . Kein Lächeln spielt diesntal auf dem glatt¬
rasierten Gesicht. Nicht einmal einen Witz macht
Herr Schenkel aus die Rede Krauters . Exzellenz
sind sehr erregt . Mit Revolutionäre» bat die
Sck)utzmannschaft nichts gemein . Allen Parteien
darf sie ihre Klagen anvcrtrauen , nur den Sozial -
deniokratcn nicht . Diese offenkundige Verletzung
unserer Verfassung ruft auf den Bänken der So -
zialdeinokrateil stürmische Entrüstung hervor. Ge¬
nosse Geck ruft laut : „Das verbitten wir uns ,
das ist eine Beleidigung.

" Herr Schenkel wieder¬
holt, er dulde nicht, daß Schutzleute sich au sozial -

l. eibeigen.
Roman aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Von Wilhelrn Braunsdorf .
67 ) - (Nachdruck serboceiL )

(Fortsetzung. )
,.O Wladimir , ich bin mir meiner Handlungs¬

weise ivohl bewußt. Ich habe gehandelt , wie ich
-sicht anders handeln konnte. Ich weiß auch, daß
ich nach den Gesetzen deines Kaisers den Tod ver¬
wirkt habe . Aber was habe ich getan? Ist es ein
Verbrechen, für Menschlichkeit , Freiheit und Recht
einzutreten? Ist es ein Verbrechen , das bnital «
llnrccht zu bekämpfen — das himmelschreiende
Unrecht, das noch ein tausendmal größeres Ver¬
brechen ist, als man inir anrechnet! Rein — die
nackte Gewalttat zu bekäillpsen — unsere einfachsten
Menschenrechte zu erkäinpfen, das ist unser gutes
Recht , unsere heilige Pflicht ! — O Wladimir ! Seit
dem Tage , an welchem ich mit bitterem ^ eelen-
schinerz erkennen mußte, welcher Fllich auf dem
armen Volk lastet, seit dem Tage ging eine Wand-
ünig mit mir vor, eine Wandlung , die aus der
lansten kindlichen Wera ein mutiges handelndes
Weib machte . Das arme Volk von der schrnachvol -
Un Tyrannei befreit zu sehen , die ich ja auch durch¬
kosten mußte, das war inein heißer Wunsch , mein
einziges Gebet. Und jetzt, da wir uns ansgerafft
zum Befreiungskampf, da kommst dll — du — um
uns mit Waffengewalt in das alte Joch zurückzu-
ichleudern . — Aber freilich , du wußtest ja nicht , daß
das Weib an der Spitze der Unterdrückten deine
E^era sei . Dem Himmel sei Dank , daß uns der Zu-
wll noch rechtzeitig zusammengeführt. — Komm !
^aß uns in ein fremdes, fernes Land gehen ! Hier
oeengt die giftige Luft der Tyrannei meine Brust !

Doch du schweigst ? Dein Blick wurzelt ängstlich
a» , Boden — ? "

« Bedenke , Wera , was du von mir forderst.
"

,,O nichts , was du nicht erfüllen könntest, " ant¬
wortete Wera. „Sieh , bist du nicht nur ein blindes
Werkzeug der Herrschsucht , die uns alle unterdrückt
und knechtet? Blicke dich um — und denke an das
unglückliche Schicksal deiner Weral — Wende dich

ab von deni blutige» Berns des Kriegers , in den:
ein trsrgerischer Glanz dein Auge bleirdet, in wel¬
chem du aber nie Lorbeeren des Seelenfriedens , nie
die Liebe und Achtung des Volkes erntest. - Du
kannst und wirst mich nicht verlassen. 3kicht wahr ,
du fliehst mit mir ? "

Stünnisch ergriff sic seine Hand und preßte sie
voll Inbrunst an ihr Herz : ihre Feuermigen sck>an-
ten dabei innig bittend und liebevoll zu ihm auf .

Ter Oberst befand sich in einer verzweifelten
Situation und vcrnrochte nicht den Blick des jungen
Weibes anszuhalten .

„Wera"
, begann er nach einer Panse leise und

mit abgewandtem Gesicht, „ ich soll in einem wich¬
tigen und entscheidenden Augenblick mein Koiir-
nrando verlassen und rmch wie ein Dieb in der
Nacht davon stehlen ? Soll die Treue brechen , die
ich dem Kaiser geschworen? Ich tväre gebrandmarkt
mid entehrt — ioäre ein Verräter an meinem
Kaiser, deni ich die jetzige, angesehene Stellung
verdanke . Auf Verrat steht Todesstrafe . Als Sol¬
dat und Untertan kann nnd darf ich nicht in dei¬
nen ! Sinne handeln . Bedenke , daß ich ernste Pflich¬
ten habe —"

„Und die Liede , die sicherlich höher steht , als diese
Pflicht, welche du deine Pflicht nennst — die Lieb «
gilt dir nichts?" unterbrach ihn 3Vera vorwurfs¬
voll . „Und hast du nicht auch Pflichten gegen
mich — ?"

„Es ist ein grausam Geschick , das mit uns sein
Spiel treibt . O , könnte ich deinein Wurrsche fol¬
gen , ohne meine Pflichten zu verletzen . Aber cs
geht nicht ! Doch alles , was möglich ist , dein Los
zu erleichtern — dein Leben zu retten — werde ich
mit Freudigkeit tun — ich werde mich dem Kaiser
zu Füßen Wersen, uin dir Begnadigung zu erwir¬
ken .

"
Wera ivandtc sich jäh ab und trat zur Seite .
Es trat eine peinliche Panse ein . Das Talglicht

war inzwischen ziemlich niedergebrannt .
Wladimir ging in großer Erregung auf und nie¬

der . Ein furchtbarer Kampf tobte in seiner Brust.
Zwei Empfindungen , einander widerstreitend, wie
Feuer und Wasser , zerwühlten sein Herz — die
Liebe und die kalte grausame Pflicht l Welche wog

schlverer? - Das Weib , das er liebte, das seiuet-
ioegen aus Glanz und Pracht herausgerissen und
in die elende Niedrigkeit gestoßen worden >var , stand
vor ihm als Gefangene, als Bcrbrecherin, die er
dein Gerichte zur Bestrafung auslieferu mußt « .
Und er war es, der alles angewandt hatte , um sie
gefangen zu nehmen , er ivar es auch , der sie den
Händen ihrer Henker übergeben mußte. Und nun
trat ihm Wera mit der ganzen Glut unverlösch -
sicher Liebe entgegen, und auch seine Gefühle loder¬
ten von nencnl zur hellen Flamnie empor. Was
sollte er tun — wie ans diesem Labyrinthe einen
Ausweg finden?

Bang« Minuten verstrichen so in peinlicher Toten¬
stille . Endlich schien er einen Entschluß gefaßt zu
haben . - Er wollte sein« traurige Ausgabe mit
größter Schonung erfüllen und die Gnade des Za¬
ren au rufen.

Wera hatte ihn von fern unbemerkt beobachtet .
Sie niockite den Kampf seiner Seele in seinen Mie¬
nen gelesen haben , nur deutete sie ihn falsch, denn
sie sprang leidenschaftlich ans ihn zu , drückte seine
Hand mit Heftigkeit nnd fragte weich und ein¬
schmeichelnd:

„Nicht wahr — ich seh es dir an — du folgst
mir ?"

Der Oberst schreckte wie aus einem furchtbaren
Trauuie auf . —

„ Unglückselige ! " rief er fast heftig, „dringe nicht
länger in mich. — Ich kann und darf dir nicht
folgen .

"
„ Gut , so bleiben wir, " nieinte entschlossen das

junge Weib . „Du stellst dich mit mir an die Spitz«
der Leibeigenen und wir bekriegen alle Mächtigen
nnd Herrschenden . Dies verruchte System muß
fallen ! Der Leibeigene muß so frei sein , lvie der
Fürst nnd Kaiser. Jedes Bolksglied mutz sein
Recht, seine Freiheit und Selbständigkeit erlaiigen .
Und glaube mir , Wladimir , wir werden — wir
müssen siegen , denn das Recht ist auf unserer
Seite —"

„So schweige
'

doch endlich, Törin "
, unterbrach

er sie ungeduldig. „Ich meine es wahrhaftig gut
mit dir, aber deine verbrecherischen Vorschläge , deine
törichten Wünsche darf ich nicht einmal ^mchöre »

Meine Pflicht als Offizier des Kaisers Nikolaus
gebietet mir , so und nicht anders zu hairdelnk "

„Dann habe ich inich also bitter getäuscht ! —
Du liebst mich nicht mehr !" sagte sie spöttisch und
wandte ihm mit Verachtung den Rücken.

Das Gefühl der Enttäuschung ließ ihren Stolz
lvieder nlächtig erivachen. Sie bereute es, ihm so
viel Liebe entgegengebracht zu haben . Nun schwieg
sic voll Zorn und Beschämung , wie sehr wich Wladi¬
mir sich bemühte , ihr zu beweisen, daß er nicht an¬
ders handeln könne.

Zu all den beredten Worten Wladimirs schüttelte
Wera nur ungläubig den Kops und rief mit scharfer
Betonung :

„Du liebst mich nicht mehr - - bist meiner über¬
drüssig , seitdein ich unter den Leibeigenen bin.

"
Dabei stieß sie rauh seine Hand zurück, die die

ihrige ergreifen wollte .
„Verkenne mich nicht, Wera , sondern hoffe und

vertraue mir . Ich werde deine Angelegenheiten
so leiten, wie Pflicht und Liebe es mir gebieten .
Ich stehe beim Zaren in hoher Gunst — ein Wunsch
ixm mir darf ans gnädige Erfüllung hoffen — nnd
was könnte ich Schöneres von ihm verlangen , als
deine Begnadigung ?

Ein frirchtbarcr verächtlicher Blick traf ihn . Dann
sagte sie kalt und schneidend:

„Begnadigung brauche ich nicht — ich verlange
keine Gnade, sondern nur mein Recht, wie es jedem
Menschen gebührt . Tie Leibeigenschaft ist der Ver¬
nunft der Menschlichkeit zuwider — sie läuft wider
alles menschliche und göttliche Recht, und wer sich
dagegen auslehnt, ist kein Empörer. Die Zwing¬
herrn allein sind die Empörer gegen Recht und
Natur , und es ist die heiligste Pflicht jedes lKt ?r-
drückten , mit jenen Verdrehern aller natürlichen
Gesetze bis auf den letzten Blutstropfen zu kämpfen .
Ich habe es getan — und bin besiegt, von der Ueber-
macht überwältigt worden . Gut ! Von ihnen habe
ich keine Gnade zu erbitten — auch nicht als Be¬
siegte — von ibnen verlange ich nur mein mir
angeborenes Recht, meine Freiheit !"

(Fortsetzung folgt.)



bemrfr attfdje Abgeordnete wenden . Abermals
Sturm auf den Bänken der Sozialdemokratie . Ge¬
nosse Geck protestiert noch energisäier und zieht sich
zweimal einen Ordnungsruf zu . Die Szene war
yochdramatifch , seit vielen Jahren hat sich so etwas
in der badischen Volksvertretung nicht abgespielt.
In einer Geschäftsordnungsdebatte wird von den
Genossen Geck und Eichhorn gegen bic „Fri¬
volität " des Ministers protestiert . Der Präsident
schließt alsdann die Sitzung . — Herr Schenkel hat
sich heute einen schweren Stoß versetzt. Er hat die
Verfassung als für die Sozialdemokraten nicht
geltend erklärt . Darüber wird am Dienstag noch
mit ihm abgerechnet . Der 17 . März wird Herrn
Schenkel nicht vergessen werden.

*

Präsident Wilckens eröffnet um 9 Uhr die Sitzung .
Am Regierungstisch : Minister Schenkel und Re-

gierungS -Komnüssüre.
Spezialberatüng des Budgets des Mini¬

steriums des Innern .
Abg. Eichhorn (Soz .) befürwortet ein Gesuch der

Bäckcrgehilfen um Gewährung eines Tanzvergnügens in
der Freinacht vom ersten zum zweiten Wcihnachtsfeiertag .
Seitens der Negierungsbank wird auo^eführt, daß die
Verordnung diesem Wunsche entgegenstünde.

Abg. Mnser >Dem .) bringt bei Titel „Polizei " Wünsche ,
die Diensterleichterung der Schutzmannschaft betr . vor,
besonders sei die Einrichtung des 24- Stundendienstes
nicht als eine glückliche zu bezeichnen. Wünschenswert
sei vor allem auch die Aufhebung der sogenannten „schwarzen
Listen " .

Ministerialrat Riescr betont, daß der frühere Halb¬
tagsdienst gröbere Anforderungen an die Schutzmann-
fchaft stelle, als der jetzt eingeführte 24- Stundendienst ,
mit dem in Mannheim eine Probe angeftellt , die als ge¬
lungen bezeichnet werden darf und auch von der Schutz¬
mannschaft anerkannt würde. Die Beschwerden über
allzugrobe Anstrengungen seien doch etwas übertrieben ;
die Entlohnungsberhältnisse würden bei der Gesamt-
revifion des Gehaltstarifs einer Prüfung unterworfen .
Schwarze Listen kenne er, doch Mitteilungen über die
Führung der einzelnen . Schutzleute seien notwendig und
bestehen überall , wo zu prüfen sei, ob der Beamte zu be¬
fördern sei oder nicht .

Abg. Veuedcy <Dem . j schließt sich im allgemeinen den
Ausführungen Musers an ; es werde vor allem auch
darüber geklagt, daß die gewährte freie Heit der Schutz¬
mannschaft durch eine Reihe von Spezralverrichtungen
eingeschränkt würde . Wünschenswert sei auch, daß man
mit Strafen gegen die Schuymannschaft weniger rigoros
vorgehe, als dies der Fall .

Abg. Frühauf (freif. ) unterstützt die Beschwerden
MuserS, die über die angestrengte Tätigkeit der Schutz-
mannschast vorgebracht. Redner befürwortet sodann die
Einführung der bedingten Bestrafung bei der Schutz «
Mannschaft; vor allem aber sollte man die Strafen nicht
dadurch noch erhöhen, daß man die Zulagen abkürze oder
gar in Wegfall bringe .

Abg. Brodmann bespricht die unzulänglichen Räum¬
lichkeitsverhältnisse des Bezirksamts i» Stockach . Redner
erörtert sodann die Frage der Versetzung der Beamten
nach den größeren Städten mit Schulen .

Abg. Rebmann snatl . ) befürwortet einen größeren
Schutz der Pflanzenwelt und weist auf die Flora be-
ftimmter Gegenden hin.

Abg . Dr . Frank (Soz . ) :
Unser Polizeiwesen sollte mehr modernisiert wer¬

den . Den hier vorgetragenen Beschwerden kann ich
mich nur anschlietzen. Der Abg . Venedey hat
dein Wunsche Ausdruck gegeben , den Polizisten das
Tragen von Gummischuhen zu gestatten. In
37iiniitQuWu Ifi tHJS» givui litt Full , aber nur fcot bon
Vorgesetzten , welche über die Schutzleute die
Kontrolle üben. (Heiterkeit. ) In Bezug auf die
Art der Erhebung der Personalien über verhaftete
Personen besteht noch ein großer Mißstand . Es
kommt nicht selten vor, daß Handwcrksburschen, die
beim Betteln erwischt und verhaftet wurden ,
wochenlang in Untersuchung sitzen müssen, bis die
Personalien erhoben sind . Schließlich wird der
Mann zu einigen Tagen Haft verurteilt . Das
kostet den Staat viel unnötiges Geld und die Ver¬
hafteten ihre Freiheit . Die Personalien sollten
telegraphisch erhoben werden.

Für die ärztliche Behandlung der Schutzleute
sollte die freie Aerztewahl eingesührt werden. Diese
Forderung wird auch von den Aerzten unterstützt.
Bezüglich der Dienstwohnungen muß ich dringend
fordern, daß die üblichen gesetzlichen Kündigungs -
fristen eingehalten und die Leute, wie das vor¬
gekommen ist, nicht mitten im Winter auf die
Straße gesetzt werden.

Sodann muß ich noch einmal auf die Mannhei¬
mer Polizeiverhältnisse zuriickkommen . Wir waren
wohl alle der Meinung , daß die Debatten , die wir
hier tagelang über das Mannheimer Polizeiregi -
mcnt geführt haben und das von allen Seiten ver¬
urteilt wurde, nicht umsonst waren . Wir glaubten ,
diese Angelegenheit sei endlich erledigt . Als ich
gestern Abend nach Hause kam , lag ein Ukas des
Polizeidirektors Schäfer aus meinem Schreib¬
tisch , der ankündigte , daß in Mannheim wieder
einmal regiert werden soll . Die Mannheimer Ar¬
beiterschaft beabsichtigt , wie jedes Jahr , so auch die¬
ses Jahr wieder, am 18. März die Gräber der im
Jahre 1849 standrechtlich Erschossenen zu schmücken .
Es war darüber weiter nichts in der Oeffentlichkeit
bekannt gemacht worden. Auf Grund aller mög¬
lichen Paragraphen erläßt nun der Mannheimer
Polizeidirektor einen Ukas , wonach nicht in ge¬
schlossenen Reihen nach dem Friedhof marschiert
werden darf und dort keine Reden gehalten und
keine Lieder gesungen werden dürfen. Ohne
überhaupt zu wissen , was beabsichtigt ist,
werden da Verbote erlassen und das , obwohl
der Minister vor einigen Tagen selbst hat
deutlich durchblicken lassen , daß er solche Dinge
nicht billigt . Dieses Vorgeben des Mannhei¬
mer Polizeidirektors hat eine Spitze gegen
die Volksvertretung . Der Herr würde sich
wohl hüten, sich solche Ucbergriffe zu schulden kom¬
men zu lassen , wenn er nicht des Schutzes an ge¬
wissen Stellen , die mir nicht bekannt sind , sicher
zu fein glauben könnte . Man hat noch nie etwas
davon gehört, daß für den Allerseelentag, wo Tau¬
sende nach dem Friedhof pilgern , um das Andenken
Verstorbener zu ehren, solche oder ähnliche Erlasse
herausgcgeben wurden . Der Militärverein
zieht geschlossen und mit M u s i k d u r ch
die Straßen , das wird ohne weiteres er -
l a u b t . Es gibt aber für alle Staatsbürger
nur e i n Gesetz und dieses darf nicht nach Will¬
kür zur Anwendung oder Nichtanwendung kom¬
men . Die Mannheimer Arbeiterschaft
hat dieses Polizeiregiment der Will¬
kür jetzt gründlich satt .

Ich will Ihnen noch etwas bckauntgebeu . Für
die Bismarckstraße hat der Polizeidirekter ho ? V >
fahren durch die Omnibusse zur Nachtzeit verboten.
Infolgedessen werden die anderen Straßen cnifl. re¬
chend stärker frequentiert und abgenützt . Die Mann¬
heimer Arbeiter sind nun der Meinung , daß hier
ein Ausgleich nötig ist. (Heiterkeit, rn die der
Minister einstimmt. ) Ein großer Teil der Mann¬
heimer Bevölkerung hat beschlossen , am Sonntag ,

den 18. März , vormittags zwischen 11 und 18 Uhr
in der Bismarckstraße einen Spaziergang zu
macheit . (Große Heiterkeit auf den Bänken der
Abgeordneten. Der Minister macht ein sehr ernstes
Gesicht. ) Herr Polizeidircktor Schäfer wird als¬
dann Gelegenheit haben, vom Balkon herunter den
Spaziergang zu beobachten und er wird sicher viele
freundliche Gesichter sehen . (Heiterkeit. Der Mi¬
nister wird noch ernster. ) Vielleicht läßt er wieder
berittene Gendarmen requirieren . Wie dem aber
sei , wenn in Mannheim etwas passiert, was wir
gewiß nicht wünschen , so trägt dafür der Polizei¬
direktor und das Ministerium die Verantwortung .
Alles hat sein Ende , auch die Geduld
gegenüber einem so unerhört chika -
uösen Polizeiregiment , wie es in
Mannheim geübt wird . (BravoI bei den
Sozialdemokraten .)

Minister Schenkel nimmt den Polizeidirektor Schäfer
gegen die gemachte Unterstellung in Schutz , als wolle er
mit dem berührten Erlaß eine Gegendemonstration gegen
die Reden in diesen« Hause veranstalten . Wenn er eine
größere Inszenierung des Besuchs der Gräber der März¬
gefallenen verboten , so habe er nur etwas getan , was
er verantworten könne . Bekannt sei geworden , daß für
morgen eine Demonstration beabsichtigt worden sei zur
Verherrlichung der Toten von 1849, um die Männer zu
verherrlichen, die 1849 de » standrechtlichenTod gefunden,
weil sie sich an einer Militär -Elemente beteiligten sWider-
spruchl . Wir werden nicht gestatten , daß auf dem
Friedhof politische Demonstrationen zur Verherrlichung
der Revolution von 1849 gehalten werden . Dem Gebot
der Pietät könne ein Jeder folgen und seinen Kranz am
Grabe niederlegen . Wenn für morgen eine Gegendemon¬
stration gegen den Holizeidirektor geplant , um denselben
zu beleidigen , so müsse er es dem Polizeidirektor über¬
lassen, zu tun, was er für notwendig halte .

Geh . Oberregierungsrat Glöckner rektifiziert einige
falsche Auffassungen der Vorredner ; von einer Verwei¬
gerung der gesetzlichen Zulagen bei Strafen fei natürlich
keine Rede.

Abg. Kräuter (Soz . ) :
Es sind zu dem vorliegenden Kapitel schon eine

ganze Reihe von Beschwerden vorgetragen worden.
Einen Teil davon hatte auch ich mir auf tSrunb
des mir zugegangenen Materials notiert . Seitens
des Vertreters der Regierung wurde hier geltend
gemacht , die Schutzleute sollten sich mit ihren Be¬
schwerden direkt an das Ministerium wenden . Die
Schlltzleutc aber werden sich hüten, diesen Weg zu
leschreiten. Sie sind wohl nicht ohne Grund der
Meinung , daß, noch bevor ihre Beschwerden im
Miilisterium angelangt sind , sie dort bereits so
schwarz gemacht würden , daß sie auf einen Erfolg
kaunr hoffen dürfen . Schon vor einigen Jahren
hat mein Freund , der frühere Abg . Geiß , hier
dieselben Beschwerden , die heute noch Anlaß zu die¬
sen Debatten geben , vorgebracht. Trotzdein ist alles
beim alten geblieben . Die Schutzleute wenden sich
an uns , die „Revolutionäre "

, weil sie wissen, daß
wir uns ihrer Klagen in energischer Weise anneh¬
men und weil die großen Parteien das nicht tun .
Vorhin waren von der 28 Mann starkeil Zentrums¬
fraktion ganze 9 hier im Saale . Das ist das In¬
teresse der großen bürgerlichen Parteien an diesen
Beschwerden . (Murren im Zentrum . ) An das
Schreckgespenst des Umsturzes glauben die Schutz¬
leute längst nicht mehr . (Sehr richtig ! bei den So¬
zialdemokraten.) Sie verlangen in erster Linie eine
bessere Behandlung , namentlich von seiten ihrer
direkten Vorgesetzten , mit Recht aber auch eine
bessere Bezahlung . Die Freiburger Polizeiorgailc
haben sich bei unserer am 21 . Januar stattgefun¬
denen , massenhaft besuchten Versammlung sehr zu¬
rückhaltend gezeigt. Die Versammlung, in welcher
unserKollegeKolb sprach , dessenTemperamentSie ja
alle kennen , verlief sehr stimmungsvoll . Würde die
Polizei sich überall so zurückhalten, so würden die
Klagen, die wir hier vorzubringen auf jedem Land¬
tag gezwungen sind , bald verstummen. Wir Frei¬
burger Sozialdemokraten sind nicht besser, als un¬
sere Genossen anderwärts . Wo es zu Auflösungen
und dergleichen Dingen komnit , trägt lediglich die
Polizei die Schuld . (Sehr richtig .)

Ich will nun noch einige Beschwerden zur Kennt¬
nis der Regierung bringen . Wie man hört , sollen
die Helme der Polizisten eine Veränderung erfah¬
ren. Diese Helme sind ganz zwecklos und sehr un-
geniütlich zu tragen . Mützen sind viel besser.
Warum dürfen die Gendarmen Mützen tragen und
warum die Polizisten nicht ? Bei den Versetzungen
könnte viel Geld gespart werden, wenn nian statt
der verheirateten mehr die ledigen Schutzleute ver¬
setzen würde . Die Schutzleute möchten ähnlich , wie
das bei der Gendarmerie der Fall ist, unter einem
Konimando stehen . Nun ist ja das Ministerium die¬
ses Kommando und die Schutzleute wissen das auch .
Aber das eigentliche Kommando führen die Bezirks-
bcamten und die haben ganz verschiedene Auf¬
fassungen. Am liebsten wäre es wohl den Schutz¬
leuten , wenn sie unter die städtischen Verwaltungen
zu stehen kämen ; sie würden da sicher besser be¬
handelt.

Sodann möchte ich auf die überaus lange Dienst¬
zeit dieser Beamten Hinweisen , die in gar keinem
Verhältnis steht zu der Bezahlung . Für die Grenz-
aufscher hat man achtstündige Dienstzeit eingeführt .
Da könnte man doch den Schutzleuten, die einen
schweren Dienst verrichten, doch auch mehr ent¬
gegen kommen .

Wie sehr heute mit zweierlei Maß gemessen wird,
zeigt die Tatsache, daß die Schutzleute nie genug
Anzeigen gegen Arbeiter bringen können , die
irgend eine der vielen Polizeiverordnungen über¬
treten haben. Bringen sie aber Anzeigen gegen
Studenten , so werden sie schief angesehen .
(Hört ! hört !) Dabei treiben die Herren Studen¬
ten , die späteren Staatsstützen , noch mit den Sichcr-
hcitsorganen allen möglichen Unfug und belästigen
sie auf alle mögliche Art und Weise . Arbeiter dürf¬
ten sich solches gewiß nicht erlauben . Der schlimmste
Uebelstand ist die allzugroße Machtbefugnis der
Chargierten . Darüber wissen nicht einmal die Be-
zirksbeamten, viel weniger das Ministerium genü¬
gend Bescheid.

Nun möchte ich noch einige Bemerkungen zu den
Ausführungen machen , die wir vorhin vom Mini¬
ster gehört hoben . Wir fordern das Neckst , die
Toten von 1848/49 ehren zu dürfen . Das sind
Märtyrer für die Volksfreiheit . Anderen Leuten
trird dasselbe unbeanstandet gestattet. Es cristiert
nicht zweierlei Recht . Wer waren denn die Kämpfer
in den Revolutionsjahren ? Es waren die Väter
' >no Norfabeen der heutigen Liberalen . ( Sebr
richtig. ) Wir erachten es für unsere Pflicht, das

. i" ' n au diele Männer , die für die Freihert
des Volkes ihr Leben gelassen haben, hoch in Ehren
zu halten und wir lasten unS dieses Recht auch nicht
nehmen . (Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten .)
Im übrigen kann ich nur wünschen, daß der Mini -
jter den hier vorgebrachten Klagen die nötige Be¬
achtung schenkt und für Abbestellung dieser Be¬
schwerden Sorge trägt . (Lebhaftes Bravo bei den
Sozialdemokraten .)

Minister Schenkel hält er fitr eine Pflichtwidrigkeit,
wenn die Schutzleute fich mit ihren Beschwerden an die
Partei wenden, die die Autorität der Beamten zu unter¬
graben bemüht ist . Die Sozialdemokratie versuche auch
hier, sich als monopolisierte Vertretung der Schutzmann-

fchaft aufzuspielen.
Abg. Geck (Soz . ) : Wir fitzen zu Recht in diesem

Hause. Das ist eine Beleidigung der Abgeordneten !
Minister Schenkel : Den Schutzleuten werde ich

verbieten , darf ich verbieten , sich an dir Sozial¬
demokraten zu wenden . . .

Abg. Geck : Rein , das dürfen Sie nicht . Ich
bttte den Präsidenten , den Minister zur Qrdnnng
z« rufe « wegen dieser Frivolität !

Minister Schenkel : Ich behaupte nach wie vor, dab
die Schutzmannschaft dies nicht darf .

Abg. Geck (laut ) : Das dürfe « Sie nicht , das ist
eine Beleidigung des Hanfes , meiner Fraktion. -

Präsident Wilckens : Ich rufe den Abg. Beck zur
Ordnung und drohe ihm mft einem Eintrag in da -
Protokoll und werde die Sitzung schließen.

Minister Schenkel fährt dann fort : Die Schutzleute
seien durchaus nicht Proletarier , wie der Abg. Kräuter
gemeint , sondern seien eingeordnet in die Hierarchie des
Beamtentums .

Abg. Geck ( Soz . ) zur Geschäftsordnung : Während
des Ministers Rede haben wir Widerspruch gegen dessen
Ausführungen gemacht, die dabin gingen , daß e» unzu¬
lässig sei, wenn ein Schutzmann sich an einen Sozial¬
demokraten wende . Ich habe zu erkennen gegeben, daß
dies eine Beletdiguug unserer Fraktion sei und daß
wir uns diese Erklärung nicht gefallen lassen . Der
Präsident hat gedroht, gegen mich mit den strenjisten
Anordnungen vorzugehen . Wir behalten uns die wei¬
teren Schritte gegen diese Brü - kierung durch den
Minister vor.

Präsident Wilckens : Ich habe eingreifen müssen ,
weil Abg. Geck in der heutigsten »nd leidenschaftlichsten
Weise den Minister unterbrochen hat. Derselbe habe
nach der Rede seine Erklärung abgeben können ; aber bei
dieser Störung der Ordnung des Hauses mußte ich ein¬
greifen.

Abg. Eichhorn ( Soz . ) : Wir haben die Empfindung
gehabt , daß die Auffassung des Ministers eine Be¬
leidigung des Hauses ist . Hier gibt e « nur
Abgeordnete , keine Parteien ; das hätte der
Präsident an der Rede des Ministers rügen sollen, dann
wäre der Zwischenfall nicht eingetreten .

Präsident Wilckens : In den materiellen Test der
Rede deS Ministers kann ich nicht eingreifen .

ES wird hierauf die Sitzmig halb 8 Uhr abgebrochen.
Nächste Sitzung Dienstag halb U) Uhr. Fortsetzung.

Kaciifcbe Politik.
Dir Mannheimer Märzfeier

gestaltete sich zu einer großartigen Demonstration
für die Sozialdemokratie und gegen die Schenkelfche
und Schäfersche Potizeiwirtfchaft . Obgleich Mi¬
nister Schenkel am Samstag von der Tribüne des
Landtages herunter strengste Strafe denjenigen
angekündigt, die sich an einem Demonstrationszuge
beteiligen, so zogen doch ungezählte Menschen¬
mengen — es dürften 8—10 000 Personen ge¬
wesen sein — gegen 10 Uhr zum Friedhof hinaus
und an dem Denkmal der in Mannheim erschossenen
Freiheitskämpfer vorbei. Unter den zahlreichen
niedergelegten Kränzen sind besonders zu erwähnen
ein solcher des Verbandes junger Arbeiter , und der
der sozialdemokratischen Landtagsfraktion . Letzteren
legte ihr Chef , Gen. Adolf Geck , mit einer kurzen
Ansprache nieder. Die Polizei verhielt sich nach der
ihren . Obersten Schäfer im Landtag erteilten
Lektion ruhig und hatte auch den dicken Ledergurt
mit geladenen Revolvern nicht sichtbar angelegt.

Aus dem Rückmarsch konnte e : sich ein Polizei¬
kommissar jedoch nicht versagen , den Vorstand eines
Gesangvereins , der seine Bereinssahne im Winde
flattern ließ , zu notieren . Dieser Vorgang >var uni
so auffälliger, als der Verein ans dein Hinwege
und auch auf dem Friedhof selber von der

'
Polizei

unbehelligt geblieben war . Hätte die Polizei nicht
jeden Gesang und das Redenhnlten verboten
gehabt, so würde sich die Sozialdemotralie Mann
Heims in einer ungewohnten Situation befunden
haben. Ter vom Genossen Frank am Sainstag
in der Zweiten Kammer scherzhaft angetündigte
Demonstrationszug an der Wohnung des Potizei-
direkrors Schäfer vorbei ist natürlich unterblieben.
Nicht wenig Heiterkeit hat es aber bei den Einge¬
weihten erregt, als sie sahen , mit ivelchcr Eile die
vielen , vielen in Zivilkleider gesteckten Schutz -
leute vom Friedhof hinweg nach der Bismarck¬
straße sich stürzten , um die Temonstranten
auseinandertreiben zu helfen . Wie wir
hören, soll auch Minister Schenkel sich im Bezirks -
anit befunden haben, um aus eigener Anschauung
ein Bild von den Mannheimer „ Hetzern " zu ge¬
winnen und darnach seine Maßnahmen zu treffen.
Ueber das lange Ausbleiben der Demonstranten
soll den Herren das Diner völlig erkaltet sein.

Am Rachmiltag fanden in der Umgegend mehrere
gutbesuchte Versamncknngen statt, die alle einen
würdigen Verlauf nahmen.

Zentrumsjournalisteu - A »stand .
In unserer Donnerstagnummer nahinen wir die

Aeußerungen im Voltsfreund , durch welche sich der
Schriftsteller Ammon beleidigt fühlte , zurück.
Daran knüpft das Zentrumsorgan Freiburger
Bote folgende Bemerkung:

In dieser Erklärung fehlt nur die Hauptsoche ,
nämlich die Bemerkung, daß Redakteur A . Weiß¬
mann der politische Leiter des — Volksfreund ist.
Wie würde der edle Dolksfreund über eine bür¬
gerliche Redaktion tosziehen, die sich einer solchen
unmännlichen Drückerci schuldig gewacht hätte !
Wie liegt die Sache? Die beiden Artikel, die

sich mit dem Korrespondenten des Schwäb. Merkur
beschäftigten , weit er in Polemiken gegen einzelne
Personen und Handlungen der Sozialdemokratie
sonderbare Ansichten vertreten , gaben diesem Anlaß,
Beleidigungsklage gegen uns anzustrengen. Aus
unseren langjährigen Erfahrungen , die wir mit der
Auslegung des § 185 des St .G .B . (formelle Belei¬
digung ) gemacht haben, niußte» wir mit einer Ver¬
urteilung rechnen . Man wird einwenden, wenn
wir das wußten , hätten wir die Aufnahme der betr.
Notizen unterlassen sollen . Der Rat ist gewiß be¬
rechtigt, trifft aber nicht den Kern der Sache . Zu¬
nächst handelte es sich um einen Journalisten , der
schon eine scharfe Sprache vertragen muß , und zwei¬
tens läuft auch dem gewissenhaftesten Redakteur bei
der Eile, mit welcher im Zeitnngswcscn gearbeitet
werden muß, hier und da ein Versehen unter .

Wir konnten es also gewiß recht gut auf eiueVer-
handlung ankommen lassen und hätten unS dann
— nach dem Freiburger Boten — nicht einer un¬
männlichen Drückebergerei schuldig gemacht . Was
aber wäre der Effekt gewesen ? Rund heraus ge¬
sagt : wir hätten dem badischen Staatssäckel ein
halbes oder ein ganzes hundert Reichsmärker zu¬
geführt . Das war alles. Und dazu hatten wir
keine Lust , zumal der Volksfteund mit seinen
Finanzen Wichtigeres zu tun hat , als sie dem badi-
fchen Staat an den Kopf zu werfen. Damit ist na¬

türlich nicht gesagt, daß man jeder Verhandle
ausweichen soll. Aber sie muß auch eine«
haben.

So sieht also die „unmännliche Drückerei de»
dakteurs Weißmann " aus . Bei dieser Gelegenhest
möchten wir dem Redakteur deS Freiburger Boten
aber etwas ins Merkbuch schreiben, und das lautej-
Wenn sozialdemokratische Redakteure — und wir
sagen das gewiß nicht , um uns besten zu rühme «,was wenig angebracht wäre — schon die Fvlt«
Dutzender von Strafprozessen auf fich
nommen haben ; wenn Anklagen en
wider sie erhoben waren ; wenn sie jahrelang schar,
fer und schärfster preußischer Justiz auLgefttz,
waren , wenn sie für ihre politische Ansicht Wochen,
monatelang hinter Gefängnismauern Angebracht
und für ihre Ueberzeugung gelitten haben, dom,
sollte sich die Jammerseele eines bürgerliche ^
Journalisten vom Schlage des Redakteurs beS Frei-
burgcr Boten weislich hüten , uns der Drückerei z«
beschuldigen . Das fehlte gerade noch , daß dies,
Federhelden, die nur die „Ueberzeugung" t^ret
Verlegers zu predigen haben, in sittlicher Entrüst-
ung Wider uns machen . Auf einen solchen Schel«,
setzen nur noch immer anderthalbe !

Das Biehsenchenabkommen .
Das Gesetzes- und Verordnungsblatt enthält ein,

Belauntinachung des Ministeriums des Innern
betr . das Viehseuchenabkommen zwischen dem
Deutschen Reich und Oesterreich -Ungarn . Zum
Vollzug desselben wird bestimmt: Die Einfuhr
von Tieren , einschließlich des Geflügels , von tier-
ischen Rohstoffen und von Gegenständen, die
Träger des Ansteckungsstoffes von Tierseuchen fein
können , aus Oesterreich -Ungarn über die badische
Grenze, wird auf Konstanz beschränkt . Die zur
Einfuhr bestimmten Tiere unterliegen der Kontrolle
des Bezirkstierarztes in Konstanz. Rindvieh und
Schafe aus Oesterreich -Ungarn dürfen bis auf wei-
teres nur zur alsbaldigen Schlachtung in die
Schlachthäuser in Konstanz, Freiburg , Bad« ,,
Karlsruhe , Pforzheim , Heidelberg und Mannheim
eingeführt werden. Die Sendungen dürfen nur
über den Hafen oder den Bahnhof in Konstanz ge¬
leitet werden. Tie Weiterbeförderung wird davon
abhängig gemacht , daß die bestimmten Nachweise
erbracht, die Tiere vom Grenztterarzt in Konstanz
untersucht und seuchen- und feuchcnverdachtsfrei
befunden werden. Sendungen , die diesen Beding -
ungen nicht entsprechen , find zurückzuwcisen . Die
Einfuhr und Durchfuhr von Schweinen und Zieger
aus Oesterreich -Ungarn bleibt bis auf weiteres ver .
boten.

Veutlcke Politik.
Nur keine geheime Wahl !

Die geheime Wahl ist dem Junkerparlainent ein
Greuel . In der Berggefetzkommifsion deS preuß.
Abgeordnetenhauses wurde die Bestimmung bei
Knappschafts • Gesetzentwurfs . nach welcher die
Knappschaftsältesten in geheimer
Wahl gewählt werden sollten , mit 14 gegen 3
Stimmen abgelehnt .

So springt man in dem Parlament der Drri-
klassen-Erwählten mit den Elementar -Rechten des
Volkes um ! Sollte das Volk darauf nicht endlich
die gebührende Antwort finden ?

Das ist ein Geschäft !
Die Folge der Brotwuchergesctzgebnng äußert

sich , wie vorher gesagt , zunächst in ungeheuerlicher
Steigerung der Grundrente und damit selbstver¬
ständlich der Güterpreise . Aus Ostpreußen werde»
z B . dem Berl . Tagebl . eine Reihe in letzter Zeit
vcrgekommener Güterverkäufe gemeldet , denen wir
einige Pröbchen entnehmen :

Das dem Grafe » Schiminelinann gehörende Gut
Erlental in, Kreise Schildberg wurde von diesem vor drei
Jahren mit 217 505 ) Mk . bezahlt , in diesem Jahre erhielt
er 450 55 )0 Mk .

Besitzer Peters in Ludwigshorst , Kreis Gnesen, lauste
vor fünf Jahren sein Gut für 05 000 Mk ., vor ein paar
Monaten erhielt er > 10000 Mk.

Herr Besitzer Wandtne hat sein 1l>ö0 Morgen große !
Gut Kt . - Badenz im Kreise Rosenberg für 220 000 Mk.
an Herrn Schul ; verkauft ; für dieses Gut wurden vor
zwei Jahren nur 105 000 Mk. bezahlt .

Herr Lange in Aurkallählen verkaufte sein Gut vo»
4M Morgen für den Preis von 120000 Mk ., nach Ver¬
lauf van drei Monaten erhielt der jetzige Besitzer
155 05 )0 Mk .

Vor fünf Monaten kaufte Herr Schweder i»
Schöneich. Kreis Schwetz, die ca. 300 Morgen große Be¬
sitzung de -, Herrn Forh für 100000 Mk . , jetzt hat er
das Gut für 125 05 )0 Mk . verkauft.

Das Herrn Robitzki gehörige Lippan im Kreii «
Neidenburg jOstpreußen) wurde von diesem vor fünf
Jahre » mit 210 OOO Mk. bezahlt , vor ein paar
Monaten erwarb eS Herr Kittler für 510 000 Mk.

Das Gut Kegelsmühle Nr. 2 im Kreise Deutsch-Krone
bei Schneidemühl bekommt demnächst seit einem Jahre
den vicrteu neuen Besitzer, Herr Reichert hat eS für
550 05 )0 Mk . erivorben . Das Gut hat 60 000 Mk.
mehr gebracht als vor einem Jahre , und jeder
der Besitzer hat in den wenigen Monaten je
20 000 Mk . daran verdient .

Das Gut Lubahn im »kreise Berent , Herrn John ge¬
hörig , ist im September v. I . von einem Herrn an!
Westfalen für 514,000 Mk . gekauft worden. Vor niÄ
zu langer Zeit hat Herr John das Gut für 210000 Mk .
von den Erben übernommen.

Herr Pahl hat fein Gut Schützen B . im Kreist
Rastenburg an Herrn Roll verkauft für 540000 Mt>
Vor vier Jahren brachte das Gut beim Verkauf 240 000
Mark.

Gutsbesitzer Peters in LudwigShorft , Kreis Wittkowo ,
hat feine Besitzung von 8M Morgen für 120 000 Ml
verkauft . Das Gut hat vor sieben Jahren 66 000 Mk.
gekostet .

Es wird nicht lange dauern und der größte Te6
der neuen Besitzer wird wieder nach dem alten agra¬
rischen Schreirezept über die „Not der Landwirt¬
schaft" klagen und nach neuen Zollsteigerungen ver¬
langen.

Selbstverständlich Klassenjustiz !
„Selbstverständlich soll der Richter Klassen¬

justiz treiben, er soll scharf und genau klassifizî
ren, und er soll die K l a s s e der ihren bürgerlich
Pflichten nachkommenden Mitglieder des Staat
sorgfältig scheiden von derKlasse . . . • ;

So zu lesen in der Deutsch . Arbeitgeberztg. Di*
Leute sind wenigstens ehrlich und sagen offen hei'
aus , was andere denken , aber öffentlich leugnen.

Die bayerischen Landtagswahlen .
Bei Beratung des Etats des Innern hat im

nanzausschuß der bayerischen Abgeordnetenkammer
der Minister v . Feilitzsch beanttagt : Der Ausschuß
solle sich damit einverstanden erklären, daß beiw
Stattfinden der Wahlen im nächsten Jahre to*
Regierung zur außeretatsmäßigen Berausgabuvs
des entstehenden Kostenbetrages befugt sein stntt-
Direkt, führte der Minister dazu aus , könne tne*
den Betrag deswegen nicht einfetzen, weil die Sant '
tionierung des Wahlgesetzes durch die Krone
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jt ist ausgeschlosien, daß eine sechsjährige
hieses lediglich zum Zwecke der Wahlresorm
engesetzten Landtags zu befürchten sei . Die

, werden im Jahre 1907 stattfinden und
“

$ tt Wahrscheinlichkeit nach , imMai 1907 .

Christentum und Sozialismus .
- K«r kurzem ist in der Buchhandlung Vorwärts
iV . dem Titel Ein katholischer Pfarrer als

aldemokrat die deutsche Uebersetzung einer so-
^nokratischen Agitafionsschrist des holländi -
katholischen Pfarrers I . van den Brink erschie-
Cr ist nicht der einizige gläubige Katholik,
hervorragender Weise trotz oder gerade we-

stiner religiösen Ueberzeugung mit Begeiste-
, fiir die Ideale unserer Partei kämpft. Son¬
arerweise ist es gerade das proteftanfische Nor -

von dessen vier sozialdemokratischen Parla -
aitgliedern sich einer zum Katholizismus

Dieser, der Genosse Jörgen Berge , hat
folgendes Schreiben an den Priester van den

gerichtet, das er in De Klok, der in Breda er-
Säenden fozialdemokrattfchen Zeitung , veröffent -

jtyjj bin als Vertreter des norwegischen Volkes
ßtorting und gehöre der sozialdemokratischen
chngfraktion an . Da ich Katholik bin — der
i katholische Abgerordnete hier in Norwegen —

^ ir viel Ungemach von meinem Bischof und
st Priestern bereitet worden, wegen meiner
tischen Ueberzeugung . Ich bin aber, waS daS

ais zwischen Religion und der sozialdemo-
, ,en Partei betrift , eins mit Ihnen , und ich
davon überzeugt, daß man nicht nur guter
ist und zugleich Sozialist sein kann, sondern

^ der Meinung , daß man Sozialist sein
Hst , gerade wegen seiner religiösen Ueber-
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rankretch . In einer Predigt de» Abbee
•r, am 4 . März gehalten in der Rotre-Dame

Paris , heißt er :
. . . D«r passtv« Gehorsam ist weder eine mensch-
Me. »och eine christllche Tugend, f » gibt Grenzen der
Merttätl Wir gehören nicht zu denjenigen , die die
miedrigende Lehr« verkünde» , daß Gesetz Gesetz sei.
v nein : DaS Gesetz muß nicht immer
respektiert werden , und «S gibt Tage , wo di«
Rebellion gegen da» Gesetz die heiligst « der
sslichten wird .'

Da» vorstehende wörtliche Zitat soll man auf-
|rkn und gelegentlich den frommen Ultramontanen

» Mer die Nase reiben. Der geislliche Kanzelredner
i chrteidigt die gewalttätige Erhebung der frommen

stmzöfischen Katholiken wider das Gesetz betreffend
vrnmmg von Staat und Kirche . WaS aber der
ßevolte aus der Ueberzeugung der Kirche recht.

, « ch andem Ueberzeugungen billig fein l
1 stußland . Eine Versammlung der 11 Arbeiter -
a stpuüertenkomstees hatte beschlossen , den bekannten

lkdeiter Petrow , der mit sensationellen Enthüllrmgen- « m Witte und Gapon hervortrat, a u S dem
Verbände als Verräter auSzustoßen .

1 schon ist verhaftet worden, well er beabsichtigt.
• ft dor einem Ehrengericht zu verteidigen , waS der

« zimmg unangenehm gewesen wäre . — Gras Witte
« ntragte in einer Denkschrift an den Zaren die
Gemeine Aushebung der Todesstrafe . Im beson»
wen trat er für Aufhebung des Todesurtells des

: « tnants Schmidt ein, was der Zar jedoch ab -
Mte. Die Schritte Wittes sind angeblich veranlaßt
« äj Justizmorde, die in letzter Zett bei dem be-

' '
gten Verfahren des Standrechts mehrfach
mmen sein sollen.

der deutsche ReichBtag
M Samstag bei Beratung de » Etat» für Ost -
>ka Genossen Bebel Gelegenheit , die immer
lerkchrenden Verdrehungen betr . den Hänge -Peter »
' richtig zu stellen, daß nur der eine Punkt, welcher
Brief de» Bischof» Tucker an Peter » betreffe, wie

anerkannt habe, sich als unrichtig erwiesen
_ aber seine übrigen Behauptungen durch Ge-

lrteil erwiesen wurden, so daß Peter » noch jetzt
seiner schweren Verbrechen vom Staatsanwalt
werden müßte. Abg. Dr . Arendt ftons.) und
rinz zu Hohe » lohe - La » ge » b » rg be-

das. letzterer nur in bedingter Form , Bebel
leine Worte aufiecht und Peter » kann sich schließ «

noch auf di« »Wertschätzung ' de» Laurahüttea -
r» Abg. Kardorsf (Rp.) berufen.

Regierungsschulen, die in Ostafrika errichtet
sollen , brachten wieder sehr lebhafte Debatten .

Zentrum, da» in der Kommission dafür einge-' war, «» nun praktischer findet, Konfessionsschule»
a Hundert Kinder in Ostafrika zu verlangen ,
-"che ist fiir un» nicht sehr aufregend. Unser Stand -

wurdr von den Genoffen Abgg. Ledebour und
llkr dahin festgestellr, daß wir auf allen Gebieten
vei allen Gelegenheiten für die Kultur eintreten.

^ ' ^ chulfrage ist un» diese Möglichkeit leider nur in
offen. Schließlich mußte die Sitzung abgebrochen

«ft
® ’nflet bi« Beschlußfähigkeit de» Hause» an-

l»«r neuen, eine Viertelstunde später stattfindenden
ßrjl ton e» zu einer Debatte über den Antrag der
Z!™'W0n . die Forderung von 243 060 Mk . für eine

weiße Kompagnie z» streichen . Unsere Genoffen
beteiligten sich nicht au der Debatte , die schließlich zur
Stteichung der Positton führt«.

Im Lbngen waren die Etatstitel nach den Lorschlägen
der Kommission angenommen worden.

Hus der Partei.
Der Breslauer Gaalboykott hat sehr gute Wir-

kuugen . Drei Witte haben die Verpflichtungen über¬
nommen,^ ihre Säle der Pattei und den Gewerkschaften
zur Beifügung zu stellen, fich auch verpflichtet, für den
Fall irgendwelcher Beeinträchtigung de» BersammlungS -
rechts gemeinsam mit den Arbeiterorganen mit allen er-
laubten Mitteln gegen solche Lce instussungen vorzugehen .

8t«nWfiW Ardcitcrdewrzimz.
. Im Ausstaud befinden fich seit einer Woche sämt¬

liche Arbeiter der Saline zu Dieuze , etwa 600 Mann .
Einige Forderungen beziehen fich auf Beseitigung de »
ttgorosen Straffystem », Regelung der Wohlfahrtseinttch -
tungen tFabri 'konsum und Fabrikbäckereij. In der Haupt¬
sache handelt e» sich aber um Aufbesserung des Lohne» .
Derselbe steht oftmals für verheirate Männer noch unter
2 Mk. bei elfftündiger Arbeitszeit , bei recht ungesunder
und angestrengter Arbeit. Die Attien find in den letzten
zwei Jahren auf daS doppelte gestiegen . Auch in den
Salinen von Saaratben und Chatau-SalinS wird be¬
deutend mehr Lohn bezahlt . Die Arbeiter haben ferner
als Forderung aufgestellt : Regelung der Abortsverhält -
niffe und Schaffung von Badegelegenheit , wie es im
Reglement für die Salinen vorgeschrreben ist. Das Gros
der Arbeiter hat fich den christlichen Gewerkschaften an-
geschlosien , dem Zentralverbande der Hilf »- und Trans¬
portarbeiter und verschiedener Berufe .

Ladikcbe Obronik .
Freiburg.

18. März .
— Als »schlagfertiger' BolkSerzteher bttätigt fich der

Hauptlehrer Maier an der Volksschule im Vorort Zäh¬
ringen, wozu er als Spezialmittel einen dünnen Stock
verwendet . Schon wiederholt ist e» vorgekommen, daß

!
tch die Eltern der geschlagenen Kinder bei ihm be-
chweren wollten ; er machte iedoch kurzen Prozeß , indem

er ihnen die Türe wies . Am 18. März , nachmittags ,
hat er in der Klaffe, die von 60 Mädchen besucht ist,
sage und schreib« 120 Tatzen auSgeteilt , im einzelnen
von 2 bis 6 pro Kind und zwar 6 auf die gleiche
Hand. Schreiber dieses hatte am 14. März Ge¬
legenheft , bei einem Kind sich persönlich von
den Wirkungen dieser Lehttätigkeit zu überzeugen und

- Vl«jr

i nur

I, daß das zarte Händchen noch stark geschwollen war .
\t möchten hoffen, daß dieft Zeilen dazu beittagen ,

daß die höhere Schulbehörde dies « Tättgleit des Haupt-

artikelS den Arbetter nicht einmal persönlich kennt, daß
er noch nie , weder schriftlich noch mündlich mit ihm ver-
kehtte, daß der betr. Lohnzettel zufällig zur Kenntnis
des AttikelschreiberS kam , daß dieser sogar ein berechtig¬
tes Interesse hatte, derartige Ernäbrungsverhältnifie
einer Arbeiterfamilie näher zu untersuchen, daß der Ar¬
beiter außerhalb jeglicher Verbindung mit dem Ar¬
tikel stand, ihn vielleicht erst durch Dritte zu lesen be¬
kam , so ist jeder Kommentar zu solch christlicher
Drohung überflüssig. Man kann ruhig zuzestehen , daß
der Arbeft- und Wohnunggeber in seinem Rechte war ,
man kann zugeben, daß 36 Pfg . Stundenlohn der am
Orte in der Branche übliche ist . Damit ist aber noch
lange nicht erwiesen, daß ein Familienvater eine 7löpfige ,
entkräftete und unterernähtt « Familie mit im besten
Falle verbleibenden 16,52 Mk . Verdienst erhalten kann ,
ohne auf die Dauer der öffentlichen Unterstützung an¬
heimzufallen . Mft 132 Mark pro Kopf im Jahr <2 Kin¬
der für einen Erwachsenen gerechnet) ist dies eine Un¬
möglichkeit , die selbst einem so schwerfällig be¬
greifenden Organe , wie der Offenburger Zeitung , ein¬
leuchten müßte, wenn eS die Wahrheit erkennen wollte .
Bequemer ist es vom Hetzen zu sprechen , als aufzuklären
und die Arbefter zum Zusammenschluß zwecks Besserung
ihrer Lage anzuhaüen .

Es ist viel bequemer, sie in den Freistunden in das
allgemeine Pferch zu tteiben , ihnen rührselige Stücke
vorzuspielen und sie so für etliche Stunden des Lebens
das Elend ihrer Klaffe vergessen zu machen . Nebenbei
trägt diese Methode dann zur höheren Rentabi¬
lität des frommen Unternehmens bei. Schoppen , die
im frommen Vereinshause bei solchen Gelegenheiten ge¬
trunken werden, gelten dem so braven Slrbeitec nicht als
Kapitalverbrechen . Untersteht sich aber so ei » Lasttier ,in die Gesellschaft zu gehen, die ihm zu besseren Lebens¬
bedingungen verhelfen lvill , dann werden die A r b e i t e r-
groscheu vergeudet , dann täte er besser daran ,
diese zur Ernährung seiner Familie zu verwenden , dann
verdient er eine Unterstützung nicht . — So sieht die
Christlichkeit aus I

lehrer» Maier näher untersucht und den beleidigten
Eltern Genugtuung widerfahren läßt . Zeugen können
genügend zur Verfügung gestellt werden.

— Im städttschen Tageblatt wird wiederholt darauf
aufmettsam gemacht, daß das städtische Museum für
Natur- und Völkerkunde Sonntag - von 10—1 Uhr und
Donnerstags von 11—Vrl Uhr zur unentgeltlichen Be-"

chtigung geöffntt ist (Talstr. Rr. 12) . In der gleichen
ieit ist ebenfalls unentgeltlich zugänglich die Städtische
Zemäldehalle im Hofe der Hildaschule fRheinstr .) In

der letzteren ist neu ausgestellt : Architekturaufnahmen aus
Italien , Deutschland und der Schweiz von Karl Schuster.
Wir können de» Arbefter» den Besuch dieser Institute nur
dttngend empfehlen.

— Dir Gründung einer Landesverbandes der
Schretnermeister wird von den Schreinermeistern
von Freiburg und Umgebung geplant . MeSbezügliche
Versammlungen sind für die nächste Zeit in « nsficht
genommen.

— Bon der Lohnbewegung der Schuh¬
macher . Die Schuhmacher-Innung hat bis heute eine
entscheidende Antwort nicht abgegeben . Am Mittwoch,
14. März, fand eine Versanunlung der Arbeitgeber statt,
in welcher beschloflenwurde, die Forderungen der Gehilfen
abzulehnen . Die Gehilfen reichten am SamStag in
sämtlichen Geschäften die Kündigung ein . Es dürste zu
erwatten sein, daß di« Parteien daS Gewerbegericht als
Einiaungsamt anrufen. Einige Arbeitgeber sind bereit ,
die Forderungen zu bewilligen .

Offenburg , 15. März . Mein Artikel im Volksfreund
hatte «ine unerwattete Wirkung. Im hiesigen Schwarz¬
blättchen, dem nach seiner Titeldevise berufenen Organ
»Für Wahrheit, Freiheit und Recht ' ereifert sich jemand
darüber und schiebt den positiven Angaben eine ver¬
hetzende Tendenz unter. Von der Richtigkeit meiner
Darstellung vermochte daS Blatt nichts wegzuklauben ,
also mußte es daran deuteln. Es findet die » Verhetzung"
darin, daß nicht besonders betont sei, daß der Mietzins
dem betr. Arbeiter nur von einem Wochenlohn ab¬
gezogen worden sei. Aendert dies vielleicht etwas an
der Tatsache, daß der Familie 1,02 Mk . — ein « Mark
2 Pfennige — zum Lebensunterhalt blieben ? — Glaubt
jemand, daß der betreffende Arbeiter in den drei voran¬
gehenden Lohnperioden imstande gewesen wäre , den betr.
MietzinSanteil für diese Woche auf die Seite zu
legen ? Hätte er alsdann nicht nötig gehabt , einen
Vorschuß zu verrechnen? —

ES war dem im Artikel nicht genannten Meister und
Hauseigentümer nirgends ein Vorwurf ge¬
macht , auch des Arbeiters Namen war verschwiegen.
DaS nackt« Tatsachenmaterial redete und die
Ouinteffenz der Darstellung ging dahin , besonders den
Arbefterfrauen nahezulegen , sie sollen ihre Männer
aufhetzen, de« gewerkschaftlichen Organisattonen beizu-
tteten , da die Frauen die ersten find, die unter dem
Drucke der wittschaftlichen Verhältnisse leiden müssen.

Gute Freunde der betteffenden Arbeiterfamilie , die
fich beim Hausherrn ein rotes Röckchen verdienen wollten ,
spielten ihm — «ach seiner eigenen Aussage — die sragl .
Volksfreundnummer nebst Hinweis auf ihn in die Hand
und nun kam dieser — jetzt ein sehr frommer Mann , der
bei keiner katholischen Prozession fehlt , fich aber noch vor
wenigen Jahren , als er noch in beengteren Verhältniffen
lebte, als Sozialdemokrat aufspielte — mit keiner Silbe
genannte Arbeitgeber und Mietsherr zu einem vermeint¬
lichen Artikelschreiber und drohte — nicht etwa die Un¬
richtigkeit des betteffenden Artikels nachzuweisen —
sondern dem armen Arbeiter und Familienvater des
halb zu kündige » .

Wenn hier betont wird , daß der Einsender des Hetz-

6 Ettlingen , 18. März . Herr Lampertsdörfer wurde
heute Morgen auf offener Straße von einem Schlaganfall
betroffen, welcher mit Tod endete.

Hauenebersteiu, 17. März . In der Nacht vom
9 . ouf ^ 10 . Februar wurde die Spezereihändlerin
Berlinger Wwe. durch ein verdächtiges Geräusch
erschreckt, daS sie deranlaßte , in ihrer Wohnung
Umschau zu halten . Nach einigem Suchen fand sie
unter einen? Bette einen jungen Menschen versteckt ,
in dem sie den 17 Jahre alten Zimmermannslehr -
lmg Heinrich Hentle erkannte . Dieser war in
die Wohnung der Frau Berlinger eingestiegen , um
die Ladenkasse zu leeren, sobald es im Hause ruhig
geworden war . Hentle hatte sich früher .schon zwei -
inal in den Berlingerschen Laden cingeschlichen und
aus der Kasse die Beträge von 8 Mk. und 70 Pf .
entwendet .

Er lvurde ivegen Diebstahls und Diebstahlsver¬
suchs voni Landgericht Karlsruhe mit 12 Wochen
Gefängnis besttaft .

Langenbrücken, 17 . März . Die unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit durchgeführte
Verhandlung gegen beit Schlosser Heinrich Klein
gen . Bär aus Heidelberg , zuletzt in Langenbrücken,
tvegen Sittlichkeitsverbrechens im Sinne des § 176
Ziffer 3 R .St .G .B . endete mit der Verurteilung
des Angeschuldigten z?l 1 Jahr Gefängnis , abzüg¬
lich 1 Monat Untersuchungshaft , und zu 3 Jahren
Ehrverlust .

6emeuidezettutig .
A Bruchsal , 14. März . Am Donnerstag der ver¬

gangenen Woche wurde, wie bereits mitgeteilt , der Vor¬
anschlag für 1906 beraten . Recht charakteristisch gestaltete
sich hierbei oft die Debatte . Da iverden Dinge verlangt ,
die ohnedies gemacht werden niüßten, ob sie nun ver¬
langt werden oder nicht . ES kommt dem Vertreter ledig¬
lich darauf an, daß er auch etwas geschwätzt hat, er ver¬
langt vielleicht eine Straßenlaterne oder wünscht, daß die
Straße , in der er wohnt, hergerichtet werde . Die Ar¬
beitervertreter zenttümlicher Couleur hüllen sich zumeist
in tiefes Schweigen . Ueber was sollten sie aber auch
reden , über die städtischen Arbeiter ? Die . haben ja zu
arbeiten , das andere geht sic nichts an Für die städt.
Arbeiter und kleinen Beamten eiuzuspringen , überließen
sie unserem Genossen G e i g e » f e i n d . Dieser wünschte,
daß bei der Gehaüsregulierung einmal bei den unteren
Beamten und Arbeitern angefangen werde , kritisierte,
daß im vorigen Sommer Arbeitern mit geringerer -Zahl
von Dienstjahren aufgebeffert wurde , währenddem Ar¬
beiter , die 12—13 Jahre bei der Stadt beschäftigt sind,
leer ausgingen .

Des weiteren wünscht Redner die Erhöhung der
Hinterbliebenen -Unterstützung, Schwere Anklage führte
Geigenfeind gegen den Direktor des städt. Gas - und
Wasserwerks. <Der Volksfreund hat ja verschiedentlich
die Dinge geschildert. D . Berichierst.) Vor allem war
eS eine Aeußerung des Direktors beim städt. Arbeits¬
nachweis , er wolle nur Arbeiter , die nicht im Einhorn
verkehren. Geigenfeind frägt , warum man solche Arbeiter
nicht einstelle, eS müsse doch gleich bleiben , welche poli¬
tische Gesinnung der Arbeiter habe, die Hauptsache wäre
seine Tüchtigkeit. DaS Koalitionsrecht dürfe auch den
städt. Arbeitern nicht vorenthalten »verden. Die Kranz¬
spende, die kürzlich im Volksfreund erlvähnt war . fand
ebenfalls keine Gnade vor dem Herrn . Wie er die Ar¬
beitsordnung achtet , teilte Geigenfeind auch mit ; der
Direktor habe fie eigenhändig entfernt und in s Feuer
geworfen .

Der Oberbürgermeister verteidigte den Direktor und
äußerte , solch schwere Anklagen müßten begründet werden ,
der Direktor stelle die Behauptungen in Abrede und be-
zeichn « die Anklagen als — erfunden 1

Hub der Reftdenz .
* Karlsruhe » 19. März .

Die Märzfeier
der Karlsruher Arbeiterschaft verlief bei zahlreicher
Beteiligung zufriedenstellend. Das hiesige Sänger¬
kartell leitete die Feier stimmungsvoll mit den ?
Liede ein : Dem Lenz entgegen ! Genosse Emil

Eichhorn gab darauf in großen Zügen ein Bil¬
der Bewegung von 1848/49 und schilderte vor allein
die badischen Revolutionszeiten .

An den ernsten Teil der Feier schloß sich das
Konzert der hiesigen Arbeitergesangvereine an.

Sein wahres Gesicht
hat am Samstag Mntster Schenkel der Sozial¬
demokratie gezeigt . Wir empfehlen das Studium
des heutigen Landtagsberichts ganz angelegentlich
unseren Lesern. Auf die Sache selbst kommen wir
noch zurück.

Die Wahlen zum Gesellenausschust
des Getverbcvereins finden morgen Dienstag
Abend von halb 7 bis halb 8 Uhr in der Gewerbe¬
halle statt. Wahlberechtigt sind alle bei Gewerbe -
vereinsmitgliedern beschäftigten volljährigen Ge¬
sellen und Gehilfen , welche im Besitz der bürger¬
lichen Ehrenrechte sind . Wer von seinem Wahl¬
recht Gebrauch machen will , hat sich durch einen
Ausweis zu legitunieren , der vorn Gewerbeverein
den Arbeitgebern ztizustellen und von diesen den
Wahlberechtigten auszufolgen ist. An die wahl¬
berechtigten Arbeiter ergeht das Ersuchen , sich an
der Wahl zahlreich zu betelligen.

Die Areie Bereinigung bad . Orts -» Betriebs¬
und Jnnungskrankcnkassen

hielt gestern in Pforzheim im neuen Verwaltungs¬
gebäude der Allg . Ortskrankenkasse eine Ausschuß¬
sitzung ab . Eine reichhaltige, 13 Punkte um¬
fassende Tagesordnung war zu bewältigen . U. a.
standen zur Beratung : Gewährung von Zwischen-
nrahlzeiten an die im Landesbad untergebrachten
Kranken, sowie Uebernahme des Heilverfahrens
durch die Versicherungsanstalt, ärztl. Berufsgeheim¬
nis , Gewährung von Schwangerschafts-Unterstützung
usw . Auf die gefaßten Beschlüsse kommen wir
morgen zutt '

lck .

Städtische Schweinezucht.
Die zur Aufzucht und Mästung von Schweinen

im städtischen Viehhof erforderlichen Maßnahmen
(Einrichtung von Stallungen , Ankauf von Läuser-
schweinen rc .) , für welche die erforderlichen Mittel
im Entwürfe des diesjährigen Gemeindevoran¬
schlags vorgesehen sind , sollen alsbald bewirkt
werden .

* Der nächste Diskiissionsabend ist aus Freitag
Abend verschoben.

Eub dem Reiche,
Bei dem Hennig -Rnmmel darf natürlich der heilige

Bureaukratius nicht fehlen : Der Wächter Haase der
Stettiner Wach - und Schlietzgesellschast hat, wie ver¬
lautet , statt einer Belohnung zunächst vielleicht Ausficht
aui einen — Strafbefehl , weil er bei der Ver¬
folgung des Hennig übermäßig schnell gefahren ist und
den Mitverfolger Brauer Sattler umgestoßen hat.

Bon den beiden Berliner Revirrbeamten, die Hennig
entwischen ließen , ist übrigens der eine nervenkrank ge¬
worden und hat eine Heilanstalt aufsuchen müffrn. Der
andere liegt krank zu Hause.

Die allgemeine Auttegung , die vor der Ankunst
Hennigs auf dem Bahnhof in Potsdam herrscht«, hat
leider ein schweres Unglück hrrbeigeführt. Der älteste
StationS - Assistent Caspar leiiete die Rangierungen
auf dem Bahnhofe selbst. Kurz vor dem Eintteffen de»
Verbrechers wurde der Beanite von einem Wagen erfaßt
und sofort durch Zertrümmerung des Schädel» getötet.

LudwigShafe » , 17. März . In der Kunstivollfabrik
Kuhn und Adler geriet heute früh der Werkmeister Joseph
Winstel in die Transmission und wurde in Stücke zer¬
rissen, so daß der Tod alsbald eintrat.

Darmstadt , 18. März . Raub in o r d . Der 20 jährig «
Adam Steinmetz hat der Witwe Rothschild in Pfungstavt
am Freitag Nachmittag aufgelauert , sie überfallen, gewürgt
und ihr die Uhr und 20 Mk . in bar geraubt,

Altona , 37. März . Bon dem Neubau der hieiigen
DeSiiifektionsanstalt stürzte ein Schacht ein, wobei zivei
Arbeiter verschüttet wurden.

Verrrnfchtes .
8 Das Bahnungliikk in Eolorado » bei dcm4v Per¬

sonen getötet und 34 schwer verletzt wurden, wurde
durch einen Telegraphisten . verursacht , der eingeschlafe»
war .

letzte polt .
Ertrunken

sind 5 Männer infolge Kenterns eines Boots auf
dem Tegeler See .

Johann Most ,
früher eifriger , tätiger Parteigenosse , später Anarchist,
ist in New - Aork gestorben.

Gegen die Christen
und die fremden Gesandtschaftenpredigt ein Scherls
in Tanger .

Bergstürze und Ueberschwemmungen
in Rio und Petropolis (Brasilien ) töteten und ver¬
wundeten viele Personen .

Ve^emsanreiger .
Brötzingen . (Wahlverein .) Morgen Dienstag Abend

im Grünen Baum Mitgliederversammlung . 1070

Verantwortlich für den redaktionellen Teil : A. W e > ß-
mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buch»
druckerci und Verlag dcS Volksfrennd , Geck u . Ci»
Sämtliche in Karlsruhe .

Rabatt -Marken !
Eine grosse Anzahl

polierte n . lackierte
Schränke, Vertikos , Schreibtische,

~ ' .
, Vtehiteche,

. .

Für jeden Stand ! |

' Cielegenhettskätsfe
so lange Vorrat

reicht ! =
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Staunend billige 1 3llß SOFtSd TiSCltSj StÜhl6 | SßiGQBlj
preise :

"
einfache u. bessere Zimmereinrichtungen.

■' S

i-'irfi

fl

kW Leopoldstr . 18 , Hof Lagerhaus.



Miltwril!) den‘

„ dkil 19 . May Dikislg- des 29. Mürz

t Wollstoff -jtaste
rfiiiiiitillnif prima ftaalitälm für Itusen , Hocke u . Kleider

von 1 bis 8 Mir.
iy einfarbig, ge«
mustert, schwarz u.
creme , darunter

2t . pti

Meter

Spar - K a rte
o. R. o.ü. io

von

Ohne Rücksicht auf den früheren Wert

leicfe^
Karlsruhe

Kaaerrfr . 181, Ecke Hsrrenstr.

!! Anweisung . Ich veeadloix « ant Verlangen bei
j; . _ . - B&remkäufen für Je SO Pfg . des
!’ bezahlten lietrsgeo eine Spar -Marfcc im Werte

von SV» P%>r. Biese Marken klebe man in die auf
der Innenseite der Spar -K&ite vorgedruclctenFelder . Sobald die 100 Felder besetzt sind ,hat diese Karte einen Wert von

- IZH 2 . 50 Mark =•= = —
über wrlchea Betrag an meiner Kasse gegen
Aushändigung der Karte ein Gutschein ausge¬stellt wird . /s

ein kleines Pöstchen vor- ßG ffSk
jähriger Saison , Cheviot. «Z f Q
reine Wolle , ganz gefütt. , Stck.

"Damen-Bluseo ,

M
.
Schneider

Karlsruhe , Kaiserftratze 181.
Dklltscher Koijlirbkitkr - Nellilmd.

Zahlstelle Karlsruhe.
MW" Heirie Montag den 19 . März , abends 87a Uhr ,

findet im „Auerhahn "- Schiitzenstraße 58, eine

KlMkitn-NkchWlmz
statt, wozu auch Nichtmitglied « : Zutritt haben.

Tagesordnung :
„ Der Kampf gegen zwei Fronten ."

Referent : Gauvorsteher Rauh aus Stuttgart .
Die Ortsverwaltimcf .

Mikikk- und Kamm« Karlsruhe,
E . S . m 6 . H.

Am Souutag de« SS . März l. I .» nachmittags Punkt halb *
Hljr , findet im Cafe Nowark unser« 1054 .2

ordentliche General-Versammlung
mit folgender Tagesordnung statt :

1. Bericht des Vorstandes mit Vorlage der Bilanz , Getvinn- und
Verlust-Rechnung , welche im Bureau eingesehe « und vom Mitt -
tvoch den 21 . Mär | an in Empfang genommen werden kan».

S. Bericht des AufsichtSratS mit Antrag auf Entlastung deS Vor¬
standes und AufsichtSratS .

3. Vorschlag zur Verteilung des Reingetviaues,
4. Wahl von 6 AufsichtSratSmitgliedern .
5. Ausschluß säumiger Mitglieder.
6 . Behandlung etioaiger Anträge.
Solche müsten bis Mittwoch den 2t . März , abends 7 Uhr ,teim Vorstand eingereicht fei«.

Delisle .
Der Vorstand

F r ü h a u f. Schill .

Todes -Anzeige .
Freunden und Bekannten teile ich die schmerzliche Nachricht ]mit, daß meine liebe Krau und trenbesorgte Mutter

Tran
Christine Htldinger

am Sonntag Nachmittag */, 5 Uhr nach langem, schmerzhaftem i
Leiden im DiakouisseuhauS smift verschieden ist.

Nur stille Teilnahme bitten die trauernden Hinterbliebenen !

Wilhelm Hildtnger aebst Tochter. !
Die Beerdigung findet am Dienstag den W. März , nach- '

! mittags V, ö Uhr statt.
Trauerhaus : Rüppurrerstraße 104 s.
Karlsruhe den 18 . März 1906.

4 % D «i> l>kikft
der Dentfchen Grundkreditbank zu
Gotha » unkündbar bis 1916 ü 102.
60 % . 3 % % deSgl . unkündbar bis
1913 k 07 % . Zeichnungen besorge
kostenfrei bis zum 22 . März und
übernehme außer diesem alle Trans¬
aktionen börsenmüßiger .Effekten , Ver¬
sickerung gegen Eoursverlust , Ein¬
lösung vor! Treffern u, dergl . niehr.

Carl CTote,
Bankgeschäft

Hebelstratze 11/15 , Karlsruhe .

Sdiöa «Sbl . Jinwt
auf sofort oder später zu vermietcu

Morgemstr . 84 , 2 . St . x.

Hübsch mütJiertes Zimmer
sofort zu veiniieten . Preis 9 Mk .
monatlich .

Durlacher - Allee 86 , 5 . St .

EmvevdivKts Mid 8»
Die Arbeiterschaft von -

Umgebung mache ich die erg,o
teilung daß ich eine

fohtbart Kolsstze
in Betrieb setzte . Bitte die '
schast , mein Unternehmen fr
wendung von Aufträgen zu
stützen und versichere gute -
Bediemmg.

Wasser . bei Emmendinge
Karl

Mech. Holzsägerei «. &
Detttsches

Schweinefj
vorzüglich im Geschmack

per Pfd . 65 4 , bei 5 Pfund l
bei Eimer, rein netto 9 Pfund k '
bei Kübel , rein netto 28 PfuMi
bei Kübel, rein netto 50 Pfund i -
amerika« . Schwein

garantiert rein
per Pfund 54 Z, bei 5 Pfund ü
bei Kübel von 50 Pfund k so '

Süstrahur -Marga^
Vitella - Butter

bester Ersatz für Tafelbuttst
per Pfund 80 --Z, bei 5 Pfund j ’
Konditorei Marg
per Ptd . 70 bei 5 Pfd
Schmelz -Margari ^

fog . Butterschmalz
per Pfund 80 ^ , bei 5 Pfund t '

Palmin ,
per Pfund 65 $ , bei 5 Pfund '

empfiehlt

Kmhard | i ._
Werderplatz 37 , Ludwigsplatz

ßkaiserstraße 36, Ecke Kronen^
NB. Bis zu 25 Pfund ge » “ '

5 % Rabatt .

Ouriach! k;
Antwort auf dir Mornmq

frieltiffj Kotz .
Da derselbe jedermann

etwas auf seinen Namen zu
möchte ich nur mitteilen te£ :
schon längst nieniand « ns
Namen etwas gegeben hat,
selbst genug für sich zu beza

"
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ProBifinse = Ufi!
für Neuheit sofort gesucht.
Vorstellung Besuch von nur '
Firmen u . Hotel.

Buchdruckerei Sfh >n ~
Pforzheim.

lS« lmyj). rr<t ! | Sxttä ' JltlttClSOt I f,t 4 hv '

Montag , de» 19 ., Dienstag , den 20 ., Mittwoch , den 21 . , Donnerstag den 22 .

Porzellan .
Echt Porzellantaffe mit Untertaffe GZ
Kiaderbecher , eckt Porzellan 0 ^
Gemüseschüffel , glatt, groß, echt Porzellan SH4
Deller , stach , Roecofbun , echt Porzellan 9tJ
Kaffeeservice , echt Porzellan , bunt dekoriert 4 st ^

kür 6 Personen 8 30

Arb. -Gesangverein Eintracht Ellli .
Sonntag den 23 . März , »achmittags 3 Uhr , findet im Lokal

Restauration Trant unsere

lliilliiiilirlidir General - $rtfaminlnng
statt . Die verehr!. Mitglieder werden hiermit zu zahlreichem Erscheinen
srenndlichst eingeladen. 1062

Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben.
Der Borftaud .

Gleichzeitig setzen wir die tit . Arbeitergesangvereine in Kenntnis , daß
unser Lokal nickt mehr im „ Darmstädter Hof " sich befindet , sondern in
der Restauration Traut , Rheinstraße, in nächster Näh« der Haltestelle
Erbprinzen, was wir bei Ausflügen nach hier zu beachten bitten. D . O .

Heue Marinaden
Rollmöpse

offen, Stück 5 dir 4 fiter=Safe 1 .80
Sismarckheringe

offen, Stück 5 Me 4 -fiter - Dole 1 .80
russische Sardinen

•ffea, S 35 4
he 4 Vs kg.| ä| iljen 1,80

ferner
Akte Prim Holländische Vollhertnge

Stück 4 4
Schach Holländer Bücklinge

3 Stück 20 4
empfehle »

? fannkucluC 0
i • G . m . b . H .

in den bekannten Karlsruher Terkaufsstellen

Teefervic «, eckt Porzellan, dekoriert fiir 2 . Pers. , 1 . 15
Luppenterinei » mit Deckel , echt Porzellan , 1 .38
Salatschüffel , stark , rund, echt Porzellan , 48 , 36 ^

Haftlservi« £ SSÄ ! 1375

10 % WM
mir

Kia4 erwäg rn ,
Sporiwage » ,

Fi <«aie » adewa ( eD

1 0 % ROM

Sptt d»
Knopf!

Steingut .
Teller , gerippt , tief »nd flach
Eemöfefchüffcl , viereckig , gerippt» 44 , 33 ,
Satzfchüffel , bunt dekoriert , Satz 5 Stück
Blatten , oval, glatt , 38 , 32 , 25 »

Pafduimitoit», 4 *"“■ tl",‘ >
Reform, abgetönter Fondb
6 Gemüse -, 6 Gewürztoim«

Essig- und llelkrng , je 1 Salz - und Mehluietze
nät Holzrücken komplett

" •
Kitt Posten W «schgar»»turo « , greh , » Teile. -T
aparte Tonnen, sein dekoriert, Wert bis 756

We» an ({«a »mweB !

Kaffeegeschirr „München" »»«- •»
echt Porzellan , neue Dekor, grüne Borde mit Goldrand,

Jedes Stück stets

Kaffeetaff « » 43g
Bouillontaffeu 54r ;
Teetaffe « 50 $

Kaffeekanne «
1 .55 , 1 .30 , 4 .03 . 754

Theekairneu
1 .35 , 1 . 15 , 05 3

Zrrrßrrdose « 75 , W

Mtlchkauue « 35 , &

eder n ergänzen .

intsille anh
nrninlitr Walen.

Waimeu , schwer verzinkt 3 .80,1 .55,1 . 18
Eimer , verzinkt . 88 , 77 , 4i24
Waschtöpfe mit Deckel, 8 .45 , 8 .—, 1 .08

Fleischtöpfe , grau und blau, ohne Decke !
1 .05 , 85 , 78g

Riugtöpfe , grau u blau , 1 . 18,1 .—, 88,05 -j
Kaffeekamne» , grau u. blau , 84,88,05,40 >j

Ach-, ßnt -
»»d Kürstknimirtli .

Handfeger , reine Borsten, grau , 88,3 * , fl §
Staubbesen , reine Borsten, grau 1 .33 ,
Handfeger , Roßhaar , 88 , 88 4
Stanbbese », Roßhaar , prima 8 .83
Kleiderbürsten , 80 , 45 , 83 , 86 ^
Wichsbürste » , 70 , 35 , 45Z
Eierschränke für 30 Eier 08 -z
Deekelhalter 50 , 46 , 33g
Handtuchhalter mit Konsole 88g
Wichskasten mit Schrift 87 -Z
Möbelklapfer 46 , 36 , 86 ^
Marktkörbe , offen, weiß, groß 1.78

Rerseksrbe enorm billig .

«uf

? anzer ' 8mailte
springt beim Kochen u . Brate « nicht ab

10 ° l. liilttl .

Dmkst KugMllilil
Bngeletseu für Kohlen 1 -

Wirtfckmftsloaagen , groß 10 Kg ., 8 .50,1 -
F ! rischhackwaschinen Marke . Aal ' mit

Mefferu, Größe 1 3 .75 » Größe 2 4 .73
Kaffee - u . Theebüchse », bunt , gepreßt 4s,
Springform , Weißblech 70 , 06 , ^
Pnddrugsarm mit Deckel 88 ,
Kartoffelpresse » stark 1 .05 ,

Vogelkäfige
xx 21

n
in größter Auswahl .

« uf

Bestecke u . Löffel

Geschwister
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